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Eine Polemik, die im August in den Medien unter Beteiligung beinahe aller relevan­
ten Zuhausegebliebenen und sogar des einen oder anderen Sommerfrischlers ausge­
fochten wird, also auch »Der Streit um das Kruzifix« des Sommers 1995 in Deutsch­
land, verdankt sich vor allem und vorwiegend dem >Sommerloch<, der Nachrichten­
dürre der Ferienzeit. Das versichern jedenfalls diejenigen, die beruflich mit der Or­
ganisation von >Medien­events< befaßt sind. Nordlichter glauben das im Fall des 
Kruzifix­Streits überwiegend sowieso und reagieren zudem beinahe reflexhaft auf 
die bayerische Zurückgebliebenheit. Wer, aus dem Ausland zurückgekehrt, den 
Sturm verpaßt hat und nur auf der schmalen Datenbasis von gerade 20 geborgten 
Zeitungsartikeln und Leserbriefseiten sich ein Bild machen will, reibt sich die Au­
gen: Ausgerechnet der Kruzifixus hat zu einer schichtenübergreifenden Massendis­
kussion über die Frage der Funktion und Aussage und Macht eines symbolischen 
Bildwerks geführt; diskutiert wurden außerdem die Rolle der Kultur des christlichen 
Abendlands, die Frage des laizistischen Staats, diskutiert wurde über Minderheiten 
und Mehrheit und schließlich wurde die Frage aufgeworfen, inwieweit das Verfas­
sungsgerichtsurteil im Schatten der jüngeren deutschen Geschichte beurteilt werden 
müsse, als »schon einmal die Kruzifixe bei uns abgehängt werden mußten«. 

Was sonst nur noch von wirklich kleinen Minderheiten zur Kenntnis genom­
men wird ­ den Besuchern >schwieriger< Ausstellungen, den Lesern von Fachzeit­
schriften mit kleinsten Auflagen, den Käufern von teuren Büchern ­ plötzlich ist es 
in aller Munde und vor aller Augen. Wir verdanken dem Streit eine große Zahl be­
denkenswerter Überlegungen und griffiger Sentenzen. Wer immer ihn geschrieben 
haben mag, einen der zentralen Sätze hat Edmund Stoiber auf einer Münchener 
Kundgebung am 23. September 1995 gesagt: »Wer das Kreuz abschafft, schafft nicht 
Neutralität, sondern Leere.« Er hat recht, und wie, wenn auch mit zweihundert 
(mindestens) Jahren Verspätung, und er hat natürlich nicht Recht, wenn er diese 
Absicht den Verfassungsrichtern unterstellt. Weniger griffig auf den Punkt ge­
bracht, und doch mit allem im Einklang, was Historiker und Kunsthistorikerinnen zu 
diesem Thema im engeren und weiteren Sinn zusammengebracht haben, formulierte 
Ulrich Greiner am 18. August 1995 in der >Zeit<: »Es gibt kein anderes Symbol, das 
die Ambivalenz und die Widersprüche der europäischen Kultur derart geschichts­
mächtig ausdrückt.« Und schließlich formulierte Konrad Adam für das Feuilleton 
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der F r a n k f u r t e r Al lgemeinen Ze i tung am 23. Sep tember 1995: »Um am Gegens tand 
[dem Kruzif ixus im Klassenzimmer] fes thal ten zu können , wird seine Bedeu tung 
verharmlos t . [. . .] Harmlos igkei t ist eben das letzte Merkma l , das m a n d e m Christen­
t u m andichten sollte.« A d a m denk t , wie er im wei teren darlegt , vor allem an den 
schwer auszuha l tenden »Widerspruch von Anspruch [der christlichen Gebo te ] und 
Wirkl ichkei t [menschlichen Handelns]« ; doch fällt es nicht schwer, wei tere Aspek te 
anzu füh ren , die das Kreuz k a u m als »ein Symbol für Freihei t , Nächstenl iebe und To­
leranz« erscheinen lassen. 

Es ist merkwürd ig , wie die wohl eher e rn s t zunehmende als nur dem Sommer­
loch zuzurechnende D e b a t t e ­ ohne daß es ausgesprochen worden wäre ­ auch den 
Bere ich be rüh r t , aus d e m die zu besp rechenden Veröf fen t l i chungen s t ammen , die 
al lesamt Bei t räge zur Er fo r schung des Ant isemi t i smus bi lden. Im Vorwor t zum Be­
gleitbuch der Wiene r Auss te l lung schreibt Julius H . Schoeps: »Nicht die jeweilige so­
ziale Wirkl ichkei t , sondern die Anschuld igungen der Kirchenväter Or igenes über 
Augus t inus u n d J o h a n n e s Chrysos tomos bis hin zu H ie ronymus schufen das Stereo­
typ: das von G e n e r a t i o n zu Gene ra t i on wei te rgegebene Zerrb i ld des Juden . Als Ur­
typus des Sünders und Frevlers immer wieder nachgezeichnet und mit neuen Fa rben 
ausgemal t , wirkt der Jude als abschreckendes Beispiel .« 

D i e Mehrzah l der B ä n d e legt großes Gewicht auf die gute und verständliche 
Vermi t t lung der Ergebnisse von Jah rzehn ten der Ant isemi t i smusforschung, die 
nicht selten Sachverhal te von hohe r Komplexi tä t und Ambiva lenz zu Tage geförder t 
ha t . Sei es aus d iesem G r u n d , also aus didakt ischen E rwägungen , oder , was wahr­
scheinlich ist, weil das Bild als M e d i u m des Begre i fens derzeit besonders at traktiv er­
scheint , eben weil seine >Macht< sich immer deut l icher abzeichnet : Dre i der B ä n d e 
zeigen schon im Titel an , daß mit B i ldkonzep ten und e inem Bildbegriff gearbei te t 
wird, die viel umfas sende r sind als gemeinhin üblich. D ie be iden in diesem Jahr er­
sch ienenen S a m m e l b ä n d e , die gemeinsam immerh in 70 längere u n d kürzere Aufsä t ­
ze b ie ten , r eku r r i e r en aus den unterschiedl ichsten Perspekt iven auf das >Bild< als 
zent ra le Ka tegor ie , vielleicht, u m e inem f u n d a m e n t a l e n D i l e m m a der Antisemit is­
mus­Forschung zu e n t k o m m e n . Dieses D i l e m m a , häuf ig in der Forschung beschrie­
b e n als Wide r sp ruch , bes teh t dar in , daß allem Ansche in nach der J u d e n h a ß ein Phä­
n o m e n der langen D a u e r ist, ein P h ä n o m e n von so langer D a u e r , daß m a n nicht um­
hin kann zu d e n k e n , es hande le sich u m eine der Grundkons t i t u i e r enden europäi­
scher Kul tur und Geschich te ü b e r h a u p t . Auf der ande ren Seite handel t es sich u m 
Ver fo lgung , M o r d u n d Totschlag in wechse lnden k o n k r e t e n historischen Situatio­
n e n ; das Postula t e iner his torischen Kons tan te bedeu te t in letzter Konsequenz , den 
A n s p r u c h zu ge f äh rden , diese k o n k r e t e n Si tuat ionen durch A u f k l ä r u n g und Ein­
sicht, durch polit isches H a n d e l n zukünf t ig zu verh indern . 

D e r Bi ldbegr i f f , der in den be iden im Z u s a m m e n h a n g mit der Ausste l lung des 
Jüdischen M u s e u m s in Wien en t s t andenen B ä n d e n im Z e n t r u m steht , bezieht sich 
vor allem auf die psychosozialen Mechan i smen der S tereotypebi ldung. >Bildmacht< 
b e d e u t e t , daß durch das »chimärische Kons t ruk t« des Bildes vom J u d e n eine Wirk­
lichkeit erzeugt wird, die j ede r mögl ichen E r f a h r u n g unzugänglich bleibt; daß in der 
B i ldp ropaganda des modern i s i e r t en , also rassistischen Judenhasses seit dem 19. 
J a h r h u n d e r t »das R a s s e n a r g u m e n t Bild geworden« war und als Bild an die Stelle der 
J u d e n t ra t . 1 D ie Sprache des Judenhasses schwelgt in M e t a p h e r n und Bildhaf t igkei t , 
wie Nicoline Hor tz i tz in ihrer diskursanalyt ischen Studie zeigt, sie bedien t sich aller 
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hergebrachter rhetorischen Möglichkeiten zur Erzeugung und Spiegelung einer 
»Weltsicht« und eines »Weltbildes«.2 Sander L. Gilmans Beitrag über die Sichtbar­
keit und Unsichtbarkeit des jüdischen Körpers berührt die zentrale Frage der Funk­
tion bildhafter Stereotype als Macht über die Bilder zur Sichtbarmachung einer 
phantasierten Konstanz jüdischen Wesens gegenüber der Realität der Veränderung 
und Vielgestaltigkeit. Gilmans psychohistorischer und psychoanalytischer Zugang 
zu historischen und zeitgenössischen Zeugnissen des Judenhasses nutzt Bilder und 
Sprache in ihrer wechselseitigen Erklärungsmacht und ermöglicht so in einer neuen 
Weise Antworten auf Fragen, wie sie stellvertretend für alle Autoren in seinem Vor­
wort Julius Schoeps formuliert: »Warum lassen sie die Juden nicht in Ruhe? Wie 
werden Bilder Feindbilder?«3 

Zum »Skandalon« des Antisemitismus im 20. Jahrhundert4 kommt in Deutsch­
land und Österreich heute die Herausforderung des »Antisemitismus ohne Juden«.5 

Das Bild der brennenden Synagoge in Lübeck (1994) hat offenbar gemacht, daß der 
Haß keiner korrespondierenden äußeren Realität bedarf, daß er aber seinerseits je­
derzeit gewalttätige Realität erzeugen kann. Unter diesen aktuellen Vorzeichen 
wurde die Wiener Ausstellung organisiert, diese Zeichen für die paradigmatische 
Rolle des Judenhasses in der europäischen, deutschen, österreichischen Geschichte 
und Gegenwart werden in den beiden Publikationen mitreflektiert und ernstgenom­
men. 

In wie hohem Maße aber psychologische und historische Realitäten der Mehr­
heitsgesellschaften in den antijüdischen und antisemitischen >Mythen< gespiegelt 
sind, erweisen die Beiträge Christina von Brauns in beiden Bänden über »Blut und 
Blutschande« und »Antisemitische Stereotype und Sexualphantasien«.6 Zusammen­
gelesen, bieten die beiden Texte eine quälende Geschichte der Abspaltungen und 
Projektionen, die aus einem >geistigen< Gegensatz zwischen »Christ« und »Jude« ei­
nen leiblichen »Anderen« des Ariers macht, dessen »Andersheit« als Weiblichkeit 
konstruiert wird. 

Die Ambivalenz der Blutsymbolik im Christentum selbst ist es, die diese Ge­
schichte hervorgebracht hat, in der der Ritualmordvorwurf, der Vorwurf der Ho­
stienschändung und später der Blutschande in ganz Europa immer aufs neue als Vor­
wand für die Verfolgung, Vertreibung und Ermordung von Juden diente. Zu diesem 
Schluß kommt auch Rudolf Kleinpaul, der das Thema aufgriff, als Ritualmordvor­
würfe am Niederrhein und später in Westpreußen im letzten Jahrzehnt des 19. Jahr­
hunderts Pogrome und Justizskandale nach sich zogen: »Ich will den Spieß nicht um­
kehren und das Christentum des Ritualmords zeihen [...]; finde aber, daß die Chri­
sten infolge ihrer ewigen Beschäftigung mit Christi Leib und Blut zumal in der Oster­
zeit, der Hauptabendmahlszeit zu Phantasien und Beschuldigungen neigen, die ih­
nen allerdings nicht erspart geblieben sind.«7 Es ist diese Beobachtung, die heute als 
eine Kurzfassung der Forschungsmeinung über die Legende vom Ritualmord gelten 
könnte, die Rainer Erb referiert.8 Der von ihm herausgegebene Sammelband zu die­
sem Thema trägt noch einmal zusammen, was an historischen, theologischen, juristi­
schen und literaturwissenschaftlichen Fakten bisher erarbeitet wurde. Ein kunsthi­
storischer Beitrag über die Verbreitung des Ritualmordvorwurfs durch Bilder, eine 
Analyse der konkreten Bildformeln, die der Wahnvorstellung zur Anschaulichkeit 
verhalfen, fehlt in Rainer Erbs Sammelband und fehlt auch überhaupt.9 Gerade an 
der Bildüberlieferung des Ritualmordvorwurfs zeigt sich aber, wie beharrlich gleich­
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bleibend die Strategien der Verbreitung und Propaganda sind, und wie andererseits 
veränderte politische Ziele (etwa parteipolitischer Antisemitismus) sich neuer Me­
dien und Umsetzungen bedient. 

Insbesondere die illustrierte Verbreitung der Nachricht vom Trienter Prozeß 
von 1475, bei dem die jüdische Gemeinde von Trient kollektiv des Ritualmords an 
dem später als Märtyrer verehrten Simon von Trient beschuldigt wurde, hat einen 
kaum zu überschätzenden Einfluß auf die Verankerung des Ritualmordvorwurfs in 
der europäischen Vorstellungswelt gehabt. Noch während des Prozesses entstanden 
die ersten mit Holzschnitten illustrierten Bilderserien, die den Ritualmordvorwurf in 
drastische Bilder umsetzten, und in der Schedeischen Weltchronik von 1493 wird das 
Martyrium des seligen Simon bereits als historisches Faktum verbucht (Abb. I).10 

1 »Ritualmord« an Simon von 
Trient, erschienen in der Sche­
deischen Weltchronik, 1493 
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Es ist kaum möglich, das Bild als Medium hier zu überschätzen. Die gleichen 
Mechanismen medialer Realitätserzeugung werden noch 1900 im Zusammenhang 
mit der »Konitzaffäre« eingesetzt: Am 15. März 1900 wurde im westpreußischen Kö­
nitz der Rumpf des fachmännisch zerstückelten Körpers des neunzehnjährigen Abi­
turienten Ernst Winter gefunden; nach und nach fanden sich an weiteren Stellen an­
dere Körperteile und der Kopf. Der Mörder, so schien es, hatte Grundkenntnisse 
der Anatomie gehabt; deswegen wurde zuerst der (christliche) Schlachter der Stadt 
verdächtigt, der aber nicht überführt werden konnte. Ähnlich verhielt es sich mit 
einigen jüdischen Verdächtigen. Doch bemächtigte sich bald die antisemitische Ber­
liner »Staatsbürgerzeitung« des Themas, brachte den Verdacht ins Spiel, daß es sich 
um einen Ritualmord gehandelt habe und warf den Justizbehörden vor, jüdische 
Verdächtige zu schützen. Der zuständige Amtsarzt stellte fest, daß der Körper voll­
kommen ausgeblutet sei (diese Feststellung wurde später von einem Ärztekonsilium 
als falsch erkannt) und verschiedene jüdische Verdächtige nacheinander festgenom­
men. Schon im April und Mai 1900 kam es zu Angriffen auf die Synagoge in Könitz 
und auf Häuser, in denen jüdische Familien wohnten: die Pogrome mußten mit Mi­
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4 Bildpostkarte zum Mord in 
Könitz, 1900 (»Familie Löwy«) 

litär bekämpft werden. Auch in anderen westpreußischen Städten kam es in der Fol­
ge zu Angriffen auf die jüdische Bevölkerung, die sich im Jahr darauf, nach der Ver­
urteilung des jüdischen Schlachters Adolf Lewy und seines Sohnes Moritz auf Grund 
falscher Anschuldigungen, wiederholten. 

Diese Vorgänge sind begleitet von einer Serie von mindestens zehn verschiede­
nen Postkarten, die unter anderem die Szene nachstellen, die einen (später der Lüge 
überführten) Zeugen zeigen, wie er den Mord, für den Betrachter nicht sichtbar, be­
obachtet (Abb. 2). Von Gedächtniskarten für den Ermordeten (Abb. 3) bis hin zu 
antisemitischen Karikaturen, die zu Könitz Bestialität und Afrika und Menschen­
fresserei assoziieren (Abb. 4), wird das Entsetzen hervorrufende Ereignis in seine 
schwarze, jüdische und seine edle, deutsche Seite geteilt und mit »herzlichen Grü­
ßen« verbreitet.11 

Was als Atavismus erscheint, dies lehren die Bilder des Judenhasses und des 
Antisemitismus der beiden umfangreich illustrierten Bände, kann jederzeit moder­
nisiert, neuen Situationen angepaßt werden. Dies zeigen auch ausführlich in dem 
schon 1991 erschienenen, vorbildlichen Band »Judenbilder« Stefan Rohrbacherund 
Michael Schmidt. Ihre Kulturgeschichte des Judenhasses enthält zwei Abschnitte, 
die das Phänomen des Atavismus am Beispiel des Ritualmordvorwurfs und das ge­
genläufige Phänomen des »wissenschaftlichen« Antisemitismus im 19. und 20. Jahr­
hundert in den Blick nehmen.12 In ihrer Einleitung erläutern die Autoren, daß sie 
»die altertümliche Gattung der Kulturgeschichte als Darstellungsform« gewählt ha­
ben in der Hoffnung, »daß diese offene Form es erlaubt, Fragen zu stellen und The­
sen zu skizzieren, wo uns Antworten vorschnell erschienen.«13 Tatsächlich gibt es ja 
die Tradition der kulturwissenschaftlich arbeitenden Kunstgeschichte Aby War­
burgs, wenn auch diese Tradition wenige Arbeiten hervorgebracht hat, die sich ex­
plizit mit antisemitischen Bildtraditionen befassen. Zu nennen wären Isaiah Sha­
chars Arbeit über die >Judensau<, und eine neue, äußerst differenzierte Untersu­
chung über die Darstellung von Kindertötungen in der Passah­Ikonographie von Da­
vid J. Malkiel.14 
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5 Aby Warburg, Tafel 79 aus Bilderatlas Mnemosyne 
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Warburg selbst hat in seinem veröffentlichten Werk auf die antisemitische 
Bildtradition nicht Bezug genommen, obwohl er sich, wie neue Archivfunde zeigen, 
intensiv mit dem Thema des Antisemitismus beschäftigt hat. Er hat allerdings im un­
vollendeten Projekt des Bilderatlas auf der letzten Tafel, an der er noch wenige Wo­
chen vor seinem Tod 1929 gearbeitet hat, die Darstellung einer »Hostienschändung« 
mit Raffaels »Messe von Bolsena« in der Stanza d'Eliodoro zusammengestellt (Abb. 
5). Die Zusammenhänge, in die er das Thema des Hostienfrevels und des Sakra­
ments stellte, sind die des Opfers, des Rituals, der geistlichen Macht und der staatli­
chen Gewalt. Eine Kunstgeschichte, die sich kritisch und aufklärend versteht, hat in­
sofern eine Tradition in einem Kontext, der die Wurzeln antisemitischer Bilder in 
der europäischen Kultur selbst sucht. 
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